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ZUR PFLEGE DES VOLKSLIEDES.
Von Otto v. Greyerz.

JyTINE Beschreibung, Geschichte oder Malerei spiegelt das Wesen der Heimat
^ treuer und schöner zugleich als das Volkslied. Aus ihm spricht und singt jenes

Unfassbare, Unteilbare, das wir die Seele des Volkes nennen. Wie ein Traum aus

Kinderzeiten, ein Echo ferner, schöner Vergangenheit rührt es an unser Herz, und
Stimmen wachen auf aus tiefem Schlummer, uns seltsam fremd und doch verwandt,
die Stimmen derer, die nicht mehr sind, die aber fortleben in unserm Blut, in

unserm Fühlen, Denken und Wollen. So greift das Volkslied bis in die Wurzeln

unseres Seins hinab, dort, wo die Naturverwandtschaft eines Stammes oder Volkes
sich zu erkennen gibt.

Dieses unsichtbare Vätererbe, diese innere Heimat zu schützen, ist die höchste

und schwerste Aufgabe der Heimatschutzbestrebung. Das Gesetz ist hier ohnmächtig.
Das Volkslied lässt sich durch keine künstliche Reservation erhalten, noch viel

weniger durch Ausschreibungen und Wettbewerbe ins Leben rufen. Entweder es

ist da und braucht sich weder über Herkunft noch Berechtigung auszuweisen, oder

es ist nicht da — und dann wird keine Vernunft und keine Gewalt es

herbeizwingen. Aber was Vernunft und Gewalt nicht können, das kann vielleicht die
Liebe. Nur in der Wärme herzlicher und ausdauernder Empfänglichkeit, nur in der

Pflege eines dem Natürlichen und Einfach-Schönen zugewendeten Geistes kann das

Lied wieder keimen und aufblühen, nachdem eine gemütsarme Zeit es mit ihrem

Bildungsdünkel und marktschreierischen Kunstbetrieb verscheucht hat. Das Volkslied

lebt nicht von der Gnade des Genies, dessen Offenbarungen der Zeit vorauseilen

und nur von wenigen der Mitlebenden erfasst werden; es lebt vom Gemeingefühl

aller und zehrt von dem Erbe erloschener Geschlechter. Das Gemeingefühl
und die Vergangenheit müssen stark sein in uns, wenn das Lied uns wieder gelingen
soll, in dem alle Herzen sich einig, alle Stammesgenossen sich als Brüder fühlen.
Auch von den Wandlungen und Launen der Kunst bleibt das Volkslied fast unberührt;
treu hütet es die alten, schlichten Gesetze des Schönen, die jeder Volksart angeboren
scheinen und von denen auch die grosse Kunst sich niemals ungestraft losreissen
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kann. Für diese einfältige Schönheit muss uns der Sinn wieder erschlossen werden,
wenn neue Weisen uns gelingen sollen, die wir unser nennen dürfen und nur unser.

Weit ist der Weg noch bis dahin, denn das Allernächstliegende ist uns zum
Fernsten geworden. Auf allen Strassen der Welt sind wir bewandert, aber daheim
sind wir nirgends mit unserer Kunst. Was können wir anders tun in dieser Wartezeit,
als dass wir das Verlorene sammeln, das Verschmähte zu Ehren ziehen, die alten,
verstummten Lieder wieder singen lernen, sie in uns aufnehmen und dem Geheimnis
ihres Zaubers nachspüren? Wer immer sich, übersättigt oder verwirrt von dem

feindseligen Durcheinander modernen Kunstgetöns, in die Betrachtung altererbter,
anspruchsloser Volkskunst vertieft, dem wird die Gesundheit und Lauterkeit, die aus

ihr spricht, verehrungswürdig sein.

Ein bescheidener Beitrag zur Pflege des Volksliedes in diesem Sinne soll auch diese
Nummer unserer Zeitschrift sein. Der Raum erlaubte es leider nicht, aus all den verdienstvollen

Sammlungen der letzten zehn bis zwanzig Jahre eine dem Verdienst entsprechende
Auswahl von Proben zu geben. Man beschränkte sich auf die Sammlung,,//« Röseligarte",
schon um der gewinnenden und geistesverwandten Zeichnungen willen, mit denen Rudolf
Munger es verstanden hat, den Gehalt unserer Lieder sichtbar zu machen. Zu den bereits
bekannten sind auch einige unbekannte Nummern hinzugefügt worden, die zur Aufnahme
in ein 6. Bändchen der Sammlung vorgesehen sind. Besonders aber möchten wir die
Aufmerksamkeit der Leser auf einige Proben von Klavierbegleitungen lenken, die der soeben
erschienenen Klavierausgabe von 105 Liedern des „Röseligarte" entstammen. Diese Ausgabe
(in 2 Heften zu je Fr. 2.80) ist unter Mitwirkung einiger schweizerischer Musiker von
Dr. Gottfried Bohnenblust besorgt, der sich schon an manchem Volksliederabend als
geistvoller Begleiter am Klavier ausgewiesen hat. Auch eine Notierung für Gitarrebegleitung
ist beigegeben.

Schweizerische Volksliedersammlun- lung älterer Lieder (nicht ausschliesslich
gen. Hauptwerke der altern Zeit (auf Bi- Volkslieder), für vierstimmigen Männerchor,
bliotheken und antiquarisch erhältlich): Zürich und Leipzig, 1892.

Sammlung von Schweizer Kuhreihen und Arthur Rossat veröffentlichte seit 1899
Volksliedern, seit 1805 viermal herausgegeben, Volkslieder aus dem französischen Berner
zuletzt 1826 von Joh. Rud. Wyss, Bern. Jura im III.—VII. und im XIV. Bande des
Text und Melodien (mit Begleitungjgesondert. Archivs für Volkskunde.

Allgemeines Schweizer Liederbuch. Eine M. E. Marriage und J. Meier. Volkslieder
Sammlung von 532 der beliebtesten Lieder, a„s dem Kanton Bern. Im V. Jahrgang des
Kuhreihen und Volklieder. 1. Aufl. Aarau, SchweizerischenArchivsfürVolkskunde.'l901.
182y?/„J^L°,^e A*el?d!r"i,.+, Ri„+,h„;™ n Gertrud Züricher. Kinderlled und Kinder-Alpenlieder von A. v. Glutz-Blotzhe.m 7 K ß ß d 2 d Schriften
der Sammlung Le^ces*dI ^ luis ë der Schweiz" Gesellschaft für Volkskunde.

nationaux suisses". Basel (Knop), Um 1830. scnien lyUJ Del A" "ancke> Bern-)
Neuere Sammlungen. Ausgabe ohne Melodien: Alfred Tobler. Das Volkslied im Appen-

Ludwig Tobler, Schweizerische Volkslieder, zellerlande. Nach mündlicher Überlieferung
2 Bände. Frauenfeld (Huber) 1882—84. Eine gesammelt. (Band 3 der Schriften der
Gesellwissenschaftlich angelegte, fast ausschliesslich schaff für Volkskunde.) Zürich, 1903.

aus schriftlichen und gedruckten Quellen A. L. Gassmann. Das Volkslied im Luzerner
geschöpfte Sammlung. Wiggertal und Hinterland. Aus dem Volks -

Ausgaben mit Melodien: Alfred Tobler, munde gesammelt. (Band 4 der Schriften der
Sang und Klang aus Appenzell. Eine Samm- Gesellschaft für Volkskunde.) Basel, 1906.
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Aus dem Volksliederschatz der deutschen
Schweiz. Eine gemischte Auslese aus
verschiedenen Gegenden. Heft 1 und 2 im
XI. Jahrgang des Schweiz. Archivs für
Volkskunde. Basel, 1907.

0. v. Greyerz. Im Röseligarte. Mit
Buchschmuck von Rud. Munger. 5 Bändchen.
Bern (A. Francke), 1908-1912. Dazu jetzt
eine Klavierausgabe. (S. unten.)

G. Wiederkehr. Das Volkslied. Mit Beispielen
aus dem Freiamte. Bern (A. Francke), 1909.

S. Grolimund. Volkslieder aus dem Kanton
Soiothurn und Volkslieder aus dem Kanton
Aargau. (Band 7 und 8 der Schriften der
Gesellschaft für Volkskunde). Basel, 1910
und 1911.

Hans Trüb. Fahrtenlieder der Schweizer
Wandervögel. Aarau (Trüb & Cie.), 1912.

O. F. Schmalz. Bi üs im Bärnerland. Volksund

Jodellieder, I. Heft. Bern (Müller-
Gyr), 1913.

G. Bohnenblust. Im Röseligarte. Ausgabe
mit Begleitung für Klavier und Gitarre. In
2 Bändchen. Bern (A. Francke), 1914.

Nicht streng in den Rahmen obiger
Zusammenstellung gehören noch folgende
empfehlenswerte Sammlungen:

Fr. Waldmann. Historische Volkslieder und
Gedichte zur Schweizergeschichte. (Besonders
für Schulzwecke geeignet.) Basel, E. Birk-
häuser, 1900.

Elise Stoll. Kinder- und Volkslieder, Reime
und Sprüche aus Schaffhausen. Herausg.
von P.Fink. Zürich (Schulthess & Co,), 1907.

H. Stickelberger. Volkslieder und Gedichte
von G. J. Kuhn. Neu herausgegeben. Biel
(E. Kuhn), 1913.

Jos. Reinhart. Liedli ab em Land. In Musik
gesetzt von C. Meister. I. Heft. Bern
(A. Francke), 1914.
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33ot une 3ïacbt unb Sunfelfieit,
Unb bet ©cftroetgebtûfte finbet
Sünberung in feinem Ceib.

Satum (afït une weitergeben,
äBeidjet niclit »erjagt jutûct;
Sott in jenen fetnen Jpé^en

Sffiattet unfet noch ein ©IM

SDZutig, mutig, Hebe 93tüber,
©ebt bie bangen ©otgen auf!
SUorgen geljt bie ©onne roieber

greunblicf) an bem Rimmel auf.
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9)?et fônb jcfet bùmenanbet
So 6i=m=ene ©cl)óppli 2Bi,

Dnb enn ifrîit rete bex anbet,
'è tüeclrt nit gab bfcbààbelig fri.

£>nb ifcbt benn glicf) no lofd)tig,
«St tenft: 3 6i jo ftet;
3 lebe nób fo djofcfitlig,
SSaul ifd) met gltd» bebet.
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«St ttibt bet 2>ifel i'« Dioèlod»

llnb b'SBibet nnbet'ê 5)Zannejocf>.

e&or.
'» ifdjj fAi ^atretic,
Wei SAnberbûtli j'fi!

9Ktet Ijànb got gottltgê 2Bibe«olcl),

'i ifcf> gtob fo f;ibfd; rote ©ips u Sfjolcft;
Ûm 2BÄtd)ttg ttagibê' totfjt Jpâmlifïecf,

Dm ©unnttg toti ©cfiotlccfitecF.
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'i ifcfi Fit batterie,
9ceé ßanbetbütli j'fi.
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Sfjummfì mit j»« uè tntnen Sluge,

Stbet nûb u» mtneni ©inn;
.tpatttfr mit rooF)l bûtfe glaube,

Safj i ttû geroefe bin.

©pilet uf, i(jt SWufiïante,

©pielet uf bas ©aitefpil,
SDttnetn ©cf)i(}ïi ju ©efalle,
DJlôg'ë »etbrûfje, »en es mill.

Sie Siebet auf ©eite 179 btê 182 flammen auê bet ©ammtung „3m 9ìófeligatte", SSanb 1—5,

SSetlag »on St. grande, «Bern, ©et gleichen Sammlung finb bie Silber unfeteë .fpefteê entnommen ;

eê finb Çptoben beê raffigen $htd)fcbmucFeê, ben Oìubolf SJÎûnget fût ben „9ìófeligatten" gejeidmet r)at.

Sie Siebet auf ©ette 183 unb 184 Fommen aite bem metterti SSottat bea „SRófeligarten"; jum
Seil finb fie nodj ungebtttcFi.

Sie Siebet auf ©eite 188 unb 189 finb ber Âlauietaiiègabc bes „SRófeltgattcn" entnommen,
bie Dr. @. ÜBoljnenblufr. im SSerein mit ß. £efj, ^. geljtmann, Û. Stete unb Ä. Slefcljbacbet fût ben

Sßetlag »on 21. Stancïe in SBetn befotgt fjat. äSon biefet îluêgabe finb auf 2Beibnact)t 1913 jmei
SSànbcfjen etfclnenen. Sie gleichen Siebet finb aueb fût ©itattenbegleittmg geftfmeben. (Sie gahjen
geben, na«$ einem einfachen ©tf)ema »on 5. SJtarufeïn, bie ©riffe an.)
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tyti ^djafc, n>e bu tuefdj ä'£l)rtc(je gal)

$k-3-:gs S Öe* -0 F= EEìp^
9Jit ©djafs, tue bu tiiefcf) 3'Sljiï d>e gaty, Sueg nume nit geng mi

^liï^^^ii^a^iË^ië^É-ifig-I ¦ ¦•- "—^ «/—" "—¦¦¦—•*—*¦ +» —•—¥ *
a! ©ttft \a ¦- gè bie fu ; le Sljlap : pet lût, Sdir mûefien en; an; be-te F)a.

Wi ©djafj, me bu i bi 2BtttêI)itê tuefcf) gal),

S3ting mit nit gang fo biê @la§

S3ting'é nume ben anbete SJÎettfcfiene olj,
Sàicfi nüftt, bu gónntfi mit'è hai.

9M ©tf)a£, me bit yam Zani, tuefrf) gal),

«£anj nume ntt gûng mit mit!
5Tanj og no mit anbete SCRettfcheni,

jî'îïacbt d)ttnfcf):be be notti 31t mit.

9JK ©cfiaè, me bu tttefd; j'OTdtit gab,

Slitam nume ntt gdng fo »iel!
2Be bu biê ©àltli »etcbtómelet befcb,

3Baè foil i be tue mit bit!

,,.£>a bit no nùt »erd)tómelet,
Jpa bit no nùt »etto.
Su bifi met no niene fo (ubi gfi,
2Bie:n:t bergliela ba ta."

(îtuê bem .ftaêlital.
@t(te Slttfjeicbnung 1790.)

Uf em bergli Mn-i gfaffe*)

-jk=^£ m^^^^^^^^-
ttf em 23etg ïi bin ; i gf4f=fe, cftônnt ; i nu ; me mie; bet fij Unb i

1——J~ * "fee - L L
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rr\
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cba'ê fcljiet nit ser-gàf fe 0 mie lu -- frig \\d) eê gft Unb i d)a'è fcbiet nit »et;

m fcS^^^Ë^^I
gàf ; fe, diônnt i nu ; me mie;bet fyi.

*) Siefe SUÎelobie, cbenfo anfpredjenb unb baju fcblicfitet ató bie im „SHófeltgatte II", @. 10

abgebtucFte, ûbetliefette une .fie« 2lb. 93utF^atb in SBiel, bet fie auê ber Êtinnetung feinet Jlnabenjett
niebetgefcbtteben liât.
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$?të £te& iff gar toit inne

EJS^PP *=4* ÜHpi^ £± t3
OTiê Sieb i)l gat mit in ne, Sótt in ; nen uf bet fiet ni -- ge

gluet); 2Ben ; i fcfio jumnljm met ti, O, fo teu ¦- te mi bie ©cfiuefi,

m^^m^m
o fo retire mi bie ©djuefi

Sa bu bih b'ôcfiueft nit teue,
Seg bu bini 93antóffelt a!
2Be bu fie be Ijefi btoche,

©o dbafr ja benn angeti fia.

3 ma nib i bet SBucfie

Uf b' 5'ueh ju minem ©cfiàfeeli gaft.
€ë git ja fo ne gitttg,
SBomù jum ©cfiàtseti d)a.

9Ki ©d>a(5 cfia gar guet ftorne

Et dya bie ÏReiheli alti gat mobl.

Et fiotnet met alli 3ïïotge

ù menn'ê ga malcfie foil.

mû Sieb tribt übet b'@affe
@at j'tuftg ei fcfiônê îtuppeli 23eh!

Ù i I>a gat lângi piti,
SBenù'ê be fo nimme cfia gfefi.

2Ben=i be foil ga maldje,
©o fieit met be miê «Sfiuefili nit tdcfit.

Sa fiellen:i be «Sfiûbeli ndbetfi
U ganggle mit bem Sbnàcfjr.

O H Shuefili mei mit »etcfiaufe
U bi Slietteli met met be no bfia.

28e ftûef» be b'SKettfcfieni mcïïcfie,

Sljanù no jue bit gaij.
(tltefre Stufjetcfinung »on 1805
aie Äufitetljen bet «gmmentalet.)

VOLKSLIEDERABENDE.
Von Dr. Gottfried Bohnenblust.

VOR alters hat das junge Volk abends nach des Tages schwerer Arbeit sich zu
leichter Beschäftigung oder zum Tanze zusammengefunden und dabei seine

Lieder gesungen, des Winters in den Spinnstuben, an schönen Sommerabenden
draussen im Grünen, an kühlen Quellen oder unter der Dorflinde.

Nicht nur dem blinden Eifer von Regenten und Geistlichen, denen jeder
Missbrauch auch gegen den alten Brauch zu sprechen schien, sondern der
allmählichen Veränderung des gesellschaftlichen Lebens überhaupt ist es

zuzuschreiben, wenn das Lied verstummt, soviel Musik und Lärm auch überall zu
hören ist. Wir haben die Unbefangenheit des Zusammenseins, die heitere Freiheit
nicht mehr, die nach der Arbeit gut zu ruhn und zu singen weiss. Uns treiben
andere Mächte, als die einer einfachen, aber grossen und nahen Natur, von denen
sich der Bauer abhängig wusste, und als die einer ruhig wachsenden, wenig
differenzierten, aber grundfesten Kultur, die der alte Städter bilden half.

Der moderne Mensch nimmt das Tempo des Lebens aus der Technik, zu der
das Leben selber zu werden droht: sein Herz hat nach der Uhr zu schlagen
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